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O iit Handel, mdastrie in Aurel las entiche Les 


I Fieikiej chmury mały dészez. 


Wir beabsichtigen nicht damit auf 
Orbeerkränze anzuspielen, wenn wir es mit 
sefriedigung verzeichnen, dass 
Scheidenes, einflussloses Blätterl, 
War, welches mit der Initiative zur Bekäm- 
Plung der Wahlcorruption in den Sprengeln 
der Krakauer Handels u. Gewerbekammer 
als noch die gesammte hiesige Presse über 
diese Frage von weitragender Tragweite 
Schwieg, auftrat. 


Die Initiative ergriff Redacteur dieses | 


Organes bei Gelegenheit einer Rede vor 
iner zahlreichen Versammlung am 13 Au- 
Sust 1893 und sprach wörtlich über die 
Corruption und Pflichtvergessenheit der 
Mitglieder unserer Handelskammer wie folgt: 

Meine Herren! Wir leben in Krakau, in einer Stadt die 


mom constitutionellen Staate angehört. Unsere Verfassung ge- 
Währleistet uns bürgerliche und autonomische Rechte im hinrei- 


chendston Masse. Aber wie es scheint, haben hierorts einige | 


*Tsonen diese alle Rechte in Pacht genommen; rund heransgesagt, 


Sie haben sich ihrer, selbstsüchtiger Zwecke wegen, bemächtigt | 


Und wie es zu einer Wahl kommt, herrschen diese mit dictatori- 
e Gewalt, Anstatt diese Grossen und Koryphäen unserer Ge- 
nde ihren Einfluss geltend machen, um für die in Galizien 
au gernden 400.000 Glaubensgenossen Linderung zu verschaffen, 
t unwissenden Masse mit dem Beispiele der Gerechtigkeit, Red- 
em und Rechtschaffenheit vorangehen, warten sie die Wahlen 
Ab und kaufen derselben ihre Rechte, ihre Stimmzettel für ein 
‚Nsengericht, um einen Pappenstiel ab. Das ist ein Attentat! Das 
ist ein Verbrechen! Dieses Vorgehen schürt die Volksverrohung 
Und züchtet die Unredlichkeit im Urkeime der Volkserziehung. 
Indem unsere Versammlung zum grössten Theile ans Kauf- 
leuten besteht, werde ich mir erlauben, eine Institution, die die 
Kaufmännischen Interessen \ierorts tangirt, zu besprechen. 
Betrachten wir uns andere Handelskammern gegenüber der 
Unserigen: Die Reichenberger Kammer hat seit zwei Dezenien das 
Nteresse ihrer Wähler soweit gefördert, dass in ihrem Wallspren- 
gel die blosse Textilwaare, die in selben erzeugt wird, 200 Millio- 


| glänzenden Potenz gefördert. 
unser be- | 


dasjenige 


| Interessen in erster Linie vorhanden sind, 


nen jährlich ausmacht. Ausserdem steht die Industrie in Glas- Bronz- 
und Gutaperchawaaren dieser letzten Ziffer in benannten Wahl- 
sprengel nicht zurück. Die Kammern Prag, Brünn. Graz, Linz, 
Eger haben ununterbrochen den Unternehmungsgeist in ihren Wahl- 
bezirken erweckt, die Wohlfahrt der Bevölkerung bis zu einer 
Sogar der Lemberzer Kammer ist 
der Umstand, dass in dieser Stadt seit Jahren kein namhaftes 
Falliment vorgekommen, einzig und allein zu verdanken. Sehen 
wir uns aber unsere Handelskammer an. Das einzige Hilfsmittel 
des hiesigen Kaufmannstandes, die Banken, sind von Escompte- 
Wucherern verharricadirt und anstatt unsere kKammerräthe ihre 
Stimmen erheben, die Direetoreu der hiesigen Geldinstitute daran 
erinnern, dass die Banken nur zur Förderung der kaufmännischen 
treiben viele derselben 
selbst Escompte-Wneher in die halbe Millionen. 


Der mittelmässige Engrossist hat hier kein directes Entree 
in die Banken, er zahlt 12, 15 bis 20°,, an Escomptezinsen. Ver- 
dient er das an die Waare ? Die Escompte-Wucherer vzerfasern 
das Fleisch der Fabrikanten, denn der Kaufmann wird nur dem- 
zufolge fallit und wir Agenten, wenn wir Waare herleiten, arbeiten 
nur den Eseompteuren in die Hände. Diese Zustände sind eine 


| Blüthe unserer Handelskammer. 


Für den Handel und die Industrie, die 
leider hierzulande brach liegen, ist die Insti- 
tution der Handel- und (iewerbekammer 
von viel grösserer Wichtigkeit wie das Ab- 
geordnetenhaus u. der Landtag. Diese bei- 
den autonomen Körperschaften sind blos 
gesetzgebende Faktoren für den (Gresamnt- 
staat und das ganze Land; von diesen kann 
die Förderung der aconomischen Interessen 
einiger Bezirke nicht gefordert werden und 
zu diesem Zwecke ist das Institut der 
Handels- u. Gewerbekammer in Oesterreich 
eben creirt worden. Die Handels- und Ge- 
werbekammern in Böhmen, Mähren, Schlesien, 
Nieder-Oesterreich und Steiermark sind 
die Motoren, welche die industrielle Thä- 
tigkeit, die allgemeine Wohlfahrt in diesen 
Ländern gefördert haben. In die Kammern 
dieser Länder werden Männer, welche durch 


ihre Bildung, Umfang ihrer Fabriken oder 
(reschäftsbetriebe, durch Tüchtigkeit und 
(semeinsinn eine hervorragende Stellung in 
der Gesellschaft einnehmen, gewählt. Ein 
Handelskammermandat zu erringen, kostet 
diese soviel Bemühung und Anstrengung 
wie bei uns zu Lande ein 
mandat. Schreiber dieses spricht aus Ueber- 
zeugnng. Er vertrat in Wien eine Hand- 
lungs- und zugleich Fabriksfirma, welche ein 
Vermögen im Massstabe besitzt, dass solche 
im Besitze eines Quantums von Actien der 
Creditanstalt in Wien ist, welches hinreicht, 
dass diese Firma bei der Wahl des Ver- 
waltungsrathes in dieses Institut als Scruta- 
tor aultreten kann; diese Firma beschäftigt 
überdies an Personal und 


Familienvätern; der Chef dieses Hauses ist 
ein Mann von allgemeiner Bildung, besitzt 


eine Rednergabe und hat einen 
feinfühligen Charakter. Dieser bemüht 
bereits 12 Jahre um die Erlangung eines 
Kammermandates in Wien und vergebens; 
erst bei letzter Wahl ist ihm nach schwerer 
Mühe gelungen, ein Nachschiebler zu wer- 
den. Hierorts genügt, wenn Einer 200 
Stimmzettel en dem Wahlringe sich 
anschliesst und seine Töchter und Söhne 
haben einen Herrn Commercienrath zum 
Papa. 

Abgesehen von der 
ruption, die in Galizien bei den Wahlen in 
diese wichtige Institution getrieben wird, ist 
die Unthätigkeit der in den Kammern sitz- 
ender Mitglieder unerhört und unverzeilich. 
Viele derselben streben nur zum Zwecke in 
die Kammer gewählt zu werden, vm einen 
Giro-Credit von 40— 50.000 Gulden in der 
Oester. Ungarischen Bank zu erlangen; denn 
jedes Kammermitglied hat solchen. Ein 
Kammerrath kann jährlich mit henannter 
Bank 100.000 Gulden Giro-Geschäfte ma- 
chen. Er zahlt Do Zinsen, während ihm an 
Escompte- Interessen 10—12”,. entrichtet 
werden und derselbe ist in der l.age, einige 
Tausend Gulden jährlich im Nichtsthuen 
und Sorglosigkeit, einzuheimsen. Dass durch 
seine Occupirung des Handelskammerman- 


sich 


dates und Vernachlässigung der Pflichten 
Tausende seiner Wähler, die ehrlich und 


schwer arbeiten, dabei leiden, ist ihm ganz 
gleichgiltig; er erreicht einmal sein Ziel und 
sein eigener Individualismus findet seine 


Abgeordneten- | 


Arbeiter bei 400 | 


anerkannt | 


schändlichen Cor- | 


vollkommenste Befriedigung. Wir kennen 
hierorts einen Kammerrath, den es immer 
gelingt, Eisenbahnrath zu werden, und der 
zutällig auch fette Unternehmungen bei den 


Bahnen oft hat. Finem KFisenbahnrath ge- 
bührt auf allen Bahnen Freifahrt mit der 
ersten Classe Schnellzug. Dieser, wenn er 


manches Geschäft auch mit einer Correspon- 
denzkarte erledigen könnte, fährt er immer 
doch lieber nach Wien oder Triest persön- 
lich, sehr nobel, mit der ersten Classe, wie 
ein Generalmajor. Und zu diesem Zwecke 
zahlen arme, ums Brod Kämpfende Handels- 
leute Zuschläge zu den Steuern, welche zur 
Erhaltung der Handelskammer bestimmt sind? 

Das Gesetz muss bestehen, mag dabei 
die Welt zu Grunde gehen. Der Protest, 
welchen eine grosse Zahl hervorragender 
Kaufleute hierorts gegen die vor sich ge- 
gangene Kammerwahl einreichten, wird lei- 
der wenig fruchten, denn um die Wahl 
stürzen zu können, sind Beweise der Unge- 
setzlichkeiten bei Vornahme derselben nö- 
thig und diese werden schwer aufzutreiben 
sein. Bekanntlich kann sowohl der Käufer 
als Verkäufer der Stimmzettel nach §. 278. 
des R. G. B. von 17 September 1862. mit 
von Einem bis 6 Monaten Arrest be- 
straft werden und beide können daher nicht 
eingestehen, dass sie ver- oder gekauft 
hätten. Wir glauben, dass jede Anstrengung, 
diese Wahl zu werfen, eine vergebliche 
bleiben düfrte. 

Dagegen sollten sich die christlichen u. 


| jüdischen Kaufleute vereinigen, eine Eingabe 


an das k. k. Handelsministertum richten, mit 
welcher verlangt wird, dass die Wahl-Ordi- 
nation der Handels- u. Gewerbekammer da- 
hin abgeändert wird, dass jeder Wähler in 
seinem Bezirke persönlich bei betreffender 
Behörde oder Wahlcommission zur Abgabe 
des Stimmzettels zu erscheinen hätte, wıe es 
der Fall bei Abgeordneten-Wahlen ist, wenn 
einige Bezirke gemeinsam einen Deputirten 
wä ılen. 

Die christlichen Kaufleute werden nur 
dann endlich genügend in der Kammer re- 
präsentirt sein, wenn sie collectiv mit den 


| jüdischen Berufsgenossen, die die Corruption 


haben wollen, 
diesbezüglichen 
des Separatismus 
aufdrücken würden. 


so gut wie sie bekämpft 
vorgehen und ihrer 
Action keinen Stempel 
und Antisemitismus 


Wenn die Aenderung der Wahlordnung 
durchgeführt werden könnte, wäre die 
Nächstkommende Wahl bei organisirter Agi- 
tation sehr leicht gerecht, sowohl den 


-hristen als Juden zweckdienlich, durchzu- 
führen. 


Dr. Adolf Jellinek und die polnischen 
Inden. Am 29 v. M. verschied in Wien Rabb 
Dr, Adolf Jellinek. Verblichener war Einer der 
!ervorragendsten jüdischen Gelehrten der Jetztzeit; 
Wan könnte ihn mit Recht die lebendige Biblio- 
thek nennen. Seine oratorischen Leistungen, die 
Mprovisatorisch immer vor sich gingen, könnten 
!enjenigen des Pater d. Agostino in Rom gleich- 
Bestellt werden. Er pflegte von der Kanzel des 
è \tensietter Tempels in Wien seine Zuhörer mit 
“lien Prelisten hinzureissen. 

Seine Predigten waren, sowohl 
als der Blumensprache derselben, seltene Meister- 
Pike und mit Dr Jellinek ist der grösste jüdische 
Kanzelreiner der Welt heingegangen. 


Dr. Adolf Jellinek erfreute sich eines emi- 


tenten Einflusses bei den jüdischen Finanzkory- | 


Dhäen u. Philautropen in Wien, Frankfurt, Berlin, 
l'aris, London und viele seiner Empfehlungsbriefe 
ad blosse Visitkarten haben verschänite Arme von 
Ausserster Noth gerettet; er war tag täglich von 
men Gelehrten, jüdischen Verf.ssern förmlich be- 
lagert und jeder, der nur halbwegs unterstützungs- 
Würdig war, wurde seiner Fürsprache theilhaftig. 

| Allein die polnischen Juden hasste er innigst 
tief, In seinen Augen waren die 800.000 Juden 
Galiviens eine verkommene, schäbige Horde ; eine 
Masse, die der Elementargrundsätze der Cultur 
'edürftig wäre. Er hat niemals Galizien besucht, 
die jüdischen Bewohner dieses Landes im Gering- 
Sten studirt und scheint als Massstab für diese 
00.000 Seelen die nach Wien von Galizien einge- 
Wanderten etliche verdorbenen Wučherer u. Bör- 
Senjobber benützt zu haben. Er wollte keinesfalls 
I h der Ursache der physischen Verwahrlosung 
Eines galizischen Juden forschen, der gezwungen 
War nach Wien zu kommen, dort Heilung zu su- 
(hen u. die öffentliche Mildthätigkeit in Anspruch 
“U nehmen. Hätte er es gethan, wäre er zu ganz 
ändern Resultaten gekommen, wie die, welche er 
Angenommen hatte; er wäre überzeugt, dass die 
Polnischen Juden, die verwahrlost sind, es nicht 


Aus Aberglanben, religiöser Ueberhitzuug, Faulen- 
erei oder Unmenschlichkeit sind, sondern aus 
Dürer Armuth und Dürftigkeit; ihre Ahnen und 


Urahnen waren noch diesem Geschicke ausgesetzt 


des Inhalts | 


u. was Wunder, dass ein Tle | dieses Stammes gegen- 
wärtig gedemüthigt, gedrückt, geächtet, zerknirscht 
u. verkommen aussieht, wenn er dort erscheint, wo 
Jedermann in Ueberfluss und Sorglosigkeit leben 
kann, 

Dr. Adolf Jellinek war derjenige, der dem 
verstorbenen Baron kKönigswarter die galizischen 
Juden mit ihren Rabbinern schilderte und in we!- 
cher Art er es that, beweist die Rede, die Baron 


Königswarter im Herrenhause gegen «dieselben 
hielt; diese war eine Inspiration Dr. Jellineks 
Der Letztere war auch der Berather des Baren 


Hirsch und ihm ist es zuzuschreiben, dass 600 000 
Gulden Interessen der Baron Hirsch’schen-Stiftung 
seit 3 Jahren hierzulande der Zwecklosigkeit zum 
Opfer gefallen sind, denn er war der unerschütter- 
lichen Ueberzeugung, dass man die galiz. jüdische 
Horde von der Wiener Cultur belecken lassen 
muss. Wie es mit der Wiener Cuitur 
der der armen galiz, Juden bestelit ist, wollen wir 
uns somit ansehen: Die Sittlichkeit und Reinheit 
des Familienlebens aller Wiener Juden wmiteinan- 
der werden mit denen der galiz. Juden den Ver- 
gleich nicht aushalten; der Wiener Jude schafft 
sich alle Hindernisse aus dem Wege, um kost- 
spielig und wohlgemuth leben zu können; der ga- 
liz Jude macht sich zu Lebensprinzipien die Ge- 
nügsamkeit, Bescheidenheit und Sparsamkeit; de 
Wiener Juden füllen Nachts die Tingl—Tangl, 
Czardáś u. Caffehäuser Kartenspielend aus, während 
die galiz. Juden Nachts nach der Tagesarbeit das 
Bethaus oder Bethamedrisch lernen 
und beten und sind vom Glauben, Gottvertrien 
und Menschenliebe erfüllt. Jedes Kind würde mit 
Leichtigkeit die Lieht—und Schattenseiten der 
Cultur der Wiener Juden und der der galiz. 
Juden herausfinden und zur Schlussfolgerung pe- 
langen, dass die Wiener hei den galiz. Juden 
Cultursitten anzunehmen suchen sollten. 


gegenüber 


aufsuchen, 


Nachdem Baron Hirsch si h entschlossen hat- 
te, Wohlrhätigkeitsat ‘en im grossen Massstabe mit 
seinen Schätzen zu üben, suchte er auf der Karte 
einen geographischen Punkt, auf welchem unter 
seinen Glaubensbekennern Elend herrscht und 
fand das Land Galizien. Zum Unglücke wählte er 
sich nicht einen Nationaloe"onomen, sondern einen 
Theologen zum Berather, der ihm sagen soll, wie 
dieser Bevölkerung zu helfen wäre. Natürlich war 
es Dr. Jellinek gleich auf der Hand: Cultur ver- 
breiten! Er empfahl dem Baron Hirs h zwei Brü- 
der, namens Drs Friedländer, die beide sogar 
honette Leute sind, aber doch arm und beschäf- 
tigungslos waren und die Cultur nach Galizien zu 


tragen, wie eine gebratene Taube erhaschten. Dem 
Einen der Brüder wurde schliesslich das Amt an- 
vertraut, mit den Vertheilungsgeldern des Baron 
Hirsch in Wien zu manıpuliren, während der 
zweite, Herr Moritz Friedländer, zum Director 
der Culturfabrik in Galizien ernannt wurde. Er 


|l kann sich der Verein gratuliren. Wer sich 


thut nichts weiter, wie berührt einige Male täglich | 


den Hebel der Transmission, durch welche die 
Wiener Cultur nach Galizien geleitet wird und 
bezieht hiefür 4000 Gulden jährlich an Pension. 
Hätte sich Baron Hirsch einen andern und 
nicht Dr. Jellinek, der Vorurtheile gegen die galiz. 
Juden hegte, zum Berather genommen, wäre er 
nicht verleitet worden, die Interessen seiner Spen- 
de in Schulen nutzloserweise anzubanen und wür- 
de mit seiner Stiftung die brennende Brodfrage 
unserer Glaubensgenossen mit Jahren lösen können. 
Von dieser Stiftung geniesseu bis dato ein- 
zig und allein nur die Protectionskinder Dr. Jelli- 
neks in Wien, mehr Niemand; denn die paar Leh- 
rer, die an den Schulen angestellt sind, könnten, 
wenn sie sieh qualifiziren, beim Landesschulrath 
in Stellung treten. Die galiz. Juden können die 
Stiftungschulen entbehren und würden sich zur 
Arbeit scharen, wenn ihnen solche geboten würde 


Verein DMY °322 977777 in Krakau. Der 
hier seit 28 Jahren bestehende Verein zur Unter- 
stützung armer jüdischer Knaben mit dem Motto 
„Hisuharu biwne aniim” sollte am 10 Dezember v. J. 
seine (reneralversammlung abhalten. Die Ver- 
sammlung musste jedoch vertagt werden, weil 
die statutenmässig vorgeschriebene Anzahl von 
5 ; Mitgliedern nicht erschienen war, und so fand 
dieselbe erst am 24. Dezember im Beisein von 
30 Mitgliedern statt. 

Diese Thatsache allein kennzeichnet zur 
Genüge den Indifferentismus unserer Bevölkerung 
gegenüber dem Gremeinwole Hauptsächlich aber 
trifft dieser Vorwurf unsere sogenannte Intel- 
ligenz, die vollauf durch Abwesenheit 
glänzte. Man könnte versucht sein zu glauben, 
dass es sich hier um einen 
handelt, dessen veraltete Tendenzen nicht mehr 
der Neuzeit entsprechen. 

Allein dem ist nicht so, denn es ist einer 
jener Vereine, von denen wir nur 
in Oesterreich aufzuweisen haben. Der Zweck 
desselben ist, arme, verwahrloste jüdische Knaben 
ein Handwerk erlernen zu lassen, während der 
Lehrzeit mit Kleidung und Wäsche zu versehen, 
sowie ihnen Religions- und Elementarunterricht 
den Erfolgen 


ihre 


angedeihen zu lassen. Auch zu 


obskuren Verein | 


sehr wenige 


die 
diesbezüglich in Krakau vor 28 Jahren herrschen- 
den Zustände in’s Gedächtniss ruft, wird sich 
wohl erinnern, wie viele arme jüdische Knaben 
ihre Lagerstätten in den in den Hausfluren ste- 
henden Kisten aufschlugen, wie viele ihren Le- 


bensunterhalt sich von der Bettelei 


oder was 


| ärger ist, vom Brodschragen holten, und denen 


die Begriffe: Religion, Schule, Erziehung, wahre 


Sphinxe waren. 


ı Nächstenliebe. Wenn wir uns 


Scitdem aber dieser segensreiche Verein 


in’s Leben trat, verschwanden nicht nur alle 
diese Opfer der Armuth, sondern sind heute 
arbeitsame und nütziiche Glieder der menschli- 


chen Gesellschaft geworden. 

Seit seinem Bestande hat dieser Verein 
mehr als 300 solcher verwahrloster Knaben dem 
sichern Elende entrissen und sie zu selbststän- 
digen Bürgern herangebildet, deren Erwerb 
nicht nur sie allein, sondern auch ihre Angehö- 
rigen erhält, ohne fremde Hilfe mehr 
spruch nehmen zu müssen. 

Fürwahr freudig bewegt sollte sich jedes 
Mitglied dieses Vereines bei dem Gedanken 
fühlen, dass er durch seinen geringfügigen Mo- 
natsbeitrag von 30 bis 40 Kreuzern Antheil hat 
an diesem grossen Werke der 


in An- 


Humanität und 


noch vergegen- 


|! wärtigen, welche hohe Bedeutung diesem Ver- 


| 


| lung erstattete, 


eine innewohnt—abgesehen von dessen segens- 
reichen Wirken—mit blosser Rücksicht auf 
seine Existenz als lebendigen Protest gegen 


den ungerechten Vorwurf unserer Feinde, dass 
die Juden nur dem leichten Handel 
aber das schwere Handwerk scheuen, müssen 
wir uns nicht nur einerseits zum grössten Danke 
gegenüber den Gründern und Leitern dieses 
Vereines verpflichtet fühlen, sondern andererseits 
mit Bitterkeit hervorheben, dass noch so vielen, 
ja solchen, die Anspruch auf Intelligenz haben, 


das richtige Verständniss für 


huldigen, 


diesen Verein 


| abgeht. 


Die Eröffnungsrede des verehrten Vereins- 
obmannes, Herrn Dr. Moritz Wechsler, sowie 
die Erörterungen des Vorstandsmitgliedes, des 
Herrn Herzogs, welcher den Rechenschaftsbericht 
für das abgelaufene Jahr der Generalversamm- 
belehrten uns von den hohen 
Zielen, die der Vereinsvorstand durch Aquisition 
eines Hauses anstrebt, 
Bestand des 
Lehrlingen ein Heim verschaffen würde, in wel- 
chem sie nach der mühevollen 


welches nicht nur den 


Vereines sichern, sondern den 


Tagesarbeit 


Erholung und mehr Zeit zu ihrer geistigen | 
Ausbildung finden könnten. Die Generalversamm- | 


lung hat auch mit freudiger Zustimmung den 
Antrag des Vereinsmitgliedes, Herrn Dawid 
Süsskind, genehmigt, dass der Ausschuss sich 
diesbezüglich auch an den verehrten Vereinsprä- 
Sidenten und Reichsrathsabgeordneten, 
Dr. Arnold Rapaport de Porada, wende, der 
schon so oftmals seine opferfreudige Anhänglich- 
keit diesem Vereine bewiesen und zu obigem 
Zwecke sogar vor einigen Jahren dem Vereine 
emen bedeutenden Bauplatz geschenkt hat. 

Wir schliessen mit dem Wunsche, dass Je- 
dermann, dem das Los armen Juden 
Dicht gleichgiltig ist und der ein warmes Herz 
für die grossen Lehren unserer Propheten und 
Rabinen hat, die aus den Worten der heiligen 
Bibel „Und Gott macht3 und Gott schuff” 
Arbeit und Nächstenliebe als die 
Ideale und Dogmen des Judenthums erklärten — 


unserer 


die 
einzigen 


Sich diesem Vereine anschliessen möge. 


.  Gründungsfest im Vereine „Sfas Emes“. | 
Sonntag den T d. M. feierte dieser Verein hier 


Im Tempelsale Podbrzezie seinen Gründungstag. 
An der Feier betheiligte sich der grösste Theil 
der Mitglieder und dies!be nahm einen recht 
anmuthigen und würdigen Verlauf. 

Zunächst wurde das 'mbg ‘33 "75 1a Tb vas, 
vom Tempelchore unter Direction des Herrn 
Samuel Harttuch vorzüglich vorgetragen. Alsdann 
hielt Präsident des Vereines, Herr Samuel Fuchs, 
eine der Weihe des Momentes angepasste Fest- 
rede in hebräischer Sprache, flüssig vom Stegreife, 


welche diejenigen Zuhörer, die dieser Sprache | 


mächtig sind, über drei Viertel Stunde fesselte 
und für welche derselbe Applaus erntete. 

Ferner trug rin Quintet, welches aus den 
Herren: Samuel Harttuch, Adolf Armer, Bernhard 
Schanzer, Leon Liebling u. Joscf Recht bestand, 
das »„>©chäfer-Sontagslied“ harmonisch und klang- 
voll vor, welches ihnen Beifall einbrachte. 
, Und nun hielt Herr Ignatz Neuberger die 
Sigentliche Iestrede in deuts her Sprache. Er 
hob unter anderen spannenden Ausführungen 
hervor, dass die Juden, obwohl sie jetzt verpflich- 
tet sind, mit denjenigen Völkern, unter welchen 
Sle leben, in nationaler und politischer Beziehung 
Tand in Hand zu gehen, jedoch sollen sie es 
nicht unterlassen, die Vermächtnisse ihrer be- 
Standenen Nation heilig zu halten, ihre Sprache 
und ruhmreiche Literatur ebenso der Poesie wie 
der Prosa zu pflegen. Herr Neuberger wurde 
Mit nicht endenwollendem Beifalle geehrt. 

Herr Adolf Neuberger, Sohn des Festred- 


die beiden Gedichte: „Fanatyk“ (von unbekanten 
‚utoren) sowie „Hagar na puszczy“ (von Kornel 
Ujejski), beide in polnischer Sprache, mit wahr- 


Herrn | 


haft hinreissender Vortragskraft; Derselbe wurde 
herzlich applaudirt. 

Zum Schlusse sang Herr Leon Liebling, 
ein Sohn des Bauunternchmers, Moritz Liebling, 
der leider in der jüngsten Jugend auf beide Au- 
gen erblindete und im Wiener Rothschild’schen 
Blindeninstitute seine Erriehung genoss, eine 
Arie von Mendelsohn, Psalm 115, mit Selbstbe- 
gleitung von Phisharmonie. Der blinde Sänger 
und Musiker hat seine Zuhörer gerührt und wur- 
de mit gebührender Anerkennung golohnt. 


Geehrter Herr Redacteur Nachdem die 
erste, die zweite Nummer Ihres geschätzten 
Blattes „Sprawiediiwose” hierzulande verbreitet 
worden waren, glaubte das lL.esepublicum, welches 
nicht die Ehre hatte, Sie, geehrter Herr Redac- 
teur, persöhnlich. zu kennen, mit einem aufge- 
tauchten jüdischen Judenfeinde zu thnn zu haben. 
Es lag eben in d. Natur unserer (flaubensbekenner, 
dass sie Wahrheiten nicht veröftentlicht sehen 
wollten. Krankheiten, die in unserer Mitte, res- 
pective im Bereiche unseres öffentlichen Lebens 
auftraten, nicht prophilaktisch zu ersticken such- 
ten, sondern solche bis zur Verheerung fortwu- 
Publicum 
hierzulande einge- 
selbst die 

sich zu 
Nothwendigkeit 
zu betrachten. Nur wenn wir öffentlich 


chern liessen. Und nun beginnt das 
mit: der Richtnng, die Sie 
schlagen haben, nämlich, den Juden 
Wahrheit in‘s Gesicht zu 


vertrauen und solche als 


schleudern, 
eine 
unseren 
wir den 
Muth mit Recht haben können, den sogenannteu 
Durchschnittsjudenfeinden die Stirne zu bieten. 
Also ans Werk! Der Vorhang der jüd. 
Verhältnisse der (remeinde Alosciska soll 
Oeffentlichkeit 
von unseren Zuständen Kunde erhalten: 
Vor ungefähr zehn Jahren starb hier der 
Rabbiner, namens Rosenberg. Er war ein Mann 
von tiefer Talmudgelehrsamkeit, dessen Ruhm 
über die Grenzen dieses Landes hinausreichte. 
Er hinterliess einen Sohn, der, wie massgebende 
Personen behaupten, seinem Vater in Beziehung 


eigenen Auglasstall reinigen, werden 


somit 


gelüftet werden und die möge 


der Grelartheit nicht ebenbürtig sein soll. Die 
Conservativen hierorts wolten den Buchstaben 
des alten Brauches, den Sohn dem Vater auf 


aufrechterhalten, wäh- 
nicht 


den Thron folgen lassen, 
rend die radikaler Gesinnten absolut es 


| zugeben wollten, dass der hinterbliebene Sohn 


n ; S 3 ; | des Verstorbenen, ein unwissender, unerfahrener 
ets, ein bekannter tüchtiger Student, declamirte | 


Jungemann, blos' weil er ein Erbe des gottseli- 
einer Stadt 


von über 300:) jüdischen Seelen ernannt werden 


gen Rabbiners ist, zum Rabbiner 


soll. Sie bezogen Herrn Moses Meisels, einen 
Sohn des gottseligen Rabbiners Meisels 
Przemysl, der derzeit Rabbiner in einer 
Russisch-Polens war und der ein anerkannter 
jüdischer Gelehrter ist, die moralische Befugniss 
hat, als Rabbiner einer Stadt wie Mosciska zu 
fungiren und ernannten solchen zum Seelsorger. 
Und nun war die Fehde an der 
Es brachen zwischen den zwei 


Tagesordnung 
Parteien förm- 
liche Balgereien aus, die sich manchesmal bis in 
die Synagoge hineinzerrten; die Gendarmerie 
musste viele Male einschreiten und schliesslich 
Verhaftungen vornehmen, welche Verurtheilun- 
gen auf die Dauer von 3 bis 6 Monaten Kerkers 
nach sich zogen. Zwar haben die Thätlichkeiten 
aufgehört, weil der feste Arm der Gerechtigkeit 


zu | 
Stadt | 


gefürchtet wird, aber der moralische Krieg dau- 


ert bereits zehn Jahre fort und fort. Hunderte 
von Existenzen sind diesem Streite zum Opfer 
gefallen; die jüdische Bevölkerung Mosciskas ist 
in zwei feindlichen mit Hass Erbitterung 


gespickten Lagern getheilt. Es wurden bereits 


und 


von vielen Seiten Verschnungsversuch® unter- 
nemmen, aber fruchtlos. 
Vielleicht könnten Sie, Herr Redactcur, 


mit Ihrer Feder zur Schlichtung dieses Kampf- 
es beitragen? Allgemeiner Segen Sie 
hiefür nur lohnen. 


würde 


Ihr ergebenster Medikus 
Mosciska den ? Jänner 1844. 


Anmerkung der Redaction. Wäre nicht d'e 
Gemeinde Mosciska des lieben Friedens wegen 
in der Lage, zwei Rabbiner zu erhalten? Wenn 
jeder selbstständige Bürger nur 5 kr. die Woche 
mchr der (Gemeinde opfert, wäre solche im 
Stande. beide Rabbiner anzuerkennen. Der eine 


Blattes vorgebrachten Beschwerden, veranlasst 
gesehen, bei der k. k. Finanz-Landes-Direetion in 
Lemberg, die Creirung einer k. k. Zollamts-Ex- 
positur für ausländische Postsendungen hierorts 
u. zwar im Centrum der Stadt, eventuell im k. k. 
IHauptpost-Gebäude wärmstens zu befürworten. 

Somit wäre einem langersehnten Wunsche 


ıles hiesigen Handelsstandes und Publieums 
Reehnung getragen und würden wir diese 
Neuerung freudig begrüssen, umsomehr da 


wir durch unsere Anregung die Initiative hiezu 
sereben haben. 

Bei dieser Gelegenheit, erlauben wir uns 
die Aufmerksamkeit des Herrn Viee-Präsidenten 


der k. k. Finanz-Landes-Direeiion darauf zu 
lenken, dass die Zahl der k. k. Beamen am 
hiesigen k. k Hanpizollamte, eine viel zu 


‚geringe Ist, und die Vermehrung derselben als 


ein Gebot der Nothwendigkeit erscheint, damit 
die betheiligien Partheien am k. k. Hanptzoll- 


‚ame rascher @ls wie bisher expedirt und ab- 


hätte seine u. der Zweite würde wiederum sei- | 


ne Anhänger und Verehrer haben und der 
schändliche ‚Juden entschicden unwürdige Krieg, 
der Familienväter ver die Schranken der Ge- 
richte schleppte, hitte ein Ende. 


s NOTTA E N 


Verlobung. Mitglied des „Vercines 
Westgalizischer Handelsagenten“, Herr Leo 
Morgenbesser, hat sich mit Fräulein 
Natalie Hubler hier verlobt. 


In Angelegenheit des hiesigen k.K. 
Hauptzollamtes. Wie uns von competen. er 
Qnelle versichert wird, hat sich die hiesige 
k. k. Finanz- Bezirks- Diression, in Folge der 
von nns am l Dezember in Nummer 7 unseres 


! nahme 


gefertigt werden können. 


Nur noch 354 Jahre u. Krakau die reichste 
Gemeinde der Erdkugel. Am 3 d. M. berierh die 
Kechtssertion unseres Gbemerndenrathes über ein 
curioses Legat, welches unserer Gemeinde ver- 
macht wurde. 

Der verstorbene k. k. Notar, Adam Bienkow- 
ski in Ozortkow, testirte der Wawelstadt im 
Jahre 1886 den Betrag von 100 Gulden mit der 
Bestimmung, dieselben 354 Jahre zu verzinsen. 
Capital, Zinsen und Zinseszinsen a 4°, werden 
nach 354 Jahren die Summe von 122.721 958. 
Gulden ergeben Die Renten dieses Capitales, 
welche jährlich Jaut 4 perzentiger Verzinsung 
4908 842. Gulden ausmachen würden, sollen den- 


jenen Zwecken anheimfalen, welche der Testa- 
tor bestimmte, 
Nachdem die k. k Statthalterei in der An- 


dieses Legates keite Widergesetzlichkeit. 
er.lickte, beschloss die lechtssection, diesen 
Nachlass anzunehmen. Heisst eine Idee. 


Sachverständiger-Ernennung. Mittelst Dec- 


| retes vom h. löbl. k. k. Landesgerichte zu Krakau 


d. dto 9/12. 1893, Zahl 40504 ist Herr Alexander 
Rittermann, Sohn des Grosshändlers Salomon 
Rittermann hier, zum vereideten Sachverständigen 
für Textilwaren für die k. k. Gerichte Krakaus 
ernannt worden. 


Antworten der Redaction. 


Jeden z abonentów. Ihr Aufsatz eignet sich 


: seines Inhalts wegen nicht zur Veröffentlichung. 


Wenn in Galizien Blätter wie der „Gtos Narodu” 
und „Naröd” erscheinen, kann noch das ganze 
Polenthum dafür nicht verantwortlich gemacht 
werden. Ein Beweis, dass sich die christliche 


Bevölkerung hierzulande mit antisemitischen 
Blättern nicht solidarisirt, indem alle mit der 
lendenz „Antisemitismus” aufgetauchten Blätter 
Schmälich zu Grunde gingen. 


Die Polen haben keinen Popularitätshascher | 


wie Lichtenstein in Wien, sie geben für Blätter, 
die Hass und Verdammung verbreiten wollen, 
keinen Pfifferling her. Wie es mit so mancher 
antısemitischen Halbmonatsschrift in 
bestellt ist, können Sie von der Regelmässigkeit 
des Erscheinens derselben, ein Bild sich machen; 
dieses antisemitische Blatt, erscheint anstatt jede 
mei Wochen, jedes Jahrhundert. Die 
dieser Verzögerung ist einfach „brakuje degi” 
fehlt kleines. Wie können Sie die Polen dafür 


Verantwortlich machen, wenn Einer, der zufällig | 


&uch von polnischen Eltern abstammt, altes Gesch- 
Wätz hervorsucht u. druckt. Der Głos Narodu wird 


zur Einsicht gelangen, dass er mit Notizen, das die | 
Juden ihre Kinder in schmutzige Cheders schick- | 


en, oder dass die Juden vor den Ostern einem 


Nichtjuden ihre Brandweinschenke pro forma 
beim Rabbiner verkaufen, welche alle Sa‘ hen 
bis zum Ueberdrusse wiederkaut sind, keine 
Furore machen kann und schliesslich eine ernste, 
Zweckdienliche Richtung annehmen, wodann 
Solcher, der Billigkeit der Abonamentspreise 
wegen, für das Lesepublicum sowie 
Stand doch sehr nützlich werden könnte. 


. Ehrlich gesprochen, sind die Polen gegen 
die Juden doch zärtlicher wie die Deutschen; 
Ihre Brüder sind doch selber in Russland in 


Versuchung gekommen und sie huldigen dem 
Grundsatze: Das was du nicht willst das dir 
gemacht werde, thue auch nicht einem anderen. 
... Herr N. B. hier. Dem „Vereine Westga- 
lizischer Handelsagenten” traten fast alle Mit- 
glieder dieses Standes mit Feuer und Begeiste- 
rung bei. Mit dem Incasso der Einschreibege- 
bühren, Monatsbeiträgen geht es vorzüglich Das 
Lokal dieses Vereines wird in der 
in der Hauptader des Geschäftsverkehres der 
Stadt, gemietet, würdig, comfort und nied- 
lich eingerichtet. In unserem Vereinslokale, das 
der geschäftliche Sammelpunkt unseres Standes 
wird, sollen 50 Fachschriften ausser den bedeu- 
tenden Tagesjournalen zur Benützung für die 
Ordentliche und unterstützende Mitglieder auf- 
legen, 

Bis nun sind bis auf zwei Herren, alle die 
von der Subcriptions-Commission besucht worden 
Sind, dem Vereine sofort beigetreten. Diejenigen 
Zwei Firmen, die nicht sulx ribiren wollten, wer- 
den wohl ihre Gründe hiezu haben u. der Verein 
wann sie getrost, vielleicht sogar für ewige Zei- 
ten, entbehren. Die Inauguration wird hoffent- 
lich Ende dieses Monats stattfinden. 


ieses Blatt ist dasjenige in Wien, welches die 
galizischen Interressen in der Residenz seit sei- 
nem Erscheinen auf das Wärmste unterstützt. 
asselbe enthält Leitartikel, die nicht blos die 


- 


Lemberg | 


Ursache | 


Handels- 


hohe Politik, sondern oft wirthschaftliche, für je- 
dermann nützliche und belehrende Thematen zum 
Gegenstande der Besprechung haben. Der Text 
der Chronik, des Gerichtsales, sowie des handels- 
politischen Theiles der „Wiener Allg. Zeitung“ 
übertrifft an ZReichhaltigkeit fast alle Wiener 
Blätter und kostet nur fl. 1.30 monatlich, fl. 3.75 
vierteltahrig mit täglicher Postzusendung. 

Obwohl die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
erst 6 Uhr Abends erscheint, erhält sie das le- 
sende Publicum in Westgalizien gleichzeitig mit 
allen Wiener Blättern, die am selben Tage noch 
in der Früh in Wien expedirt wurden und hat 
noch den Vortheil, dass Depeschen, die in Wien 
bis !/;5 Uhr Abends einlaufen, u. welche in allen 
andern Blättern erst den dritten Tag gelesen 
werden können, in der „Allg. Zeitung“ schon den 
zweiten Tag zu lesen sind. 

Das untergeordnetste Wiener Blatt kostet 
über 2 Gulden monatlich, während die „Allg. 
Zeitung“ nur fl. 1 39 monatlich kostet. Nachdem 
in Galizien Usus ist, dass jeder Abonnent sich ei- 
nen Subabonnenten nimmt, welcher wenigstens 
6u kr. für die „Allg. Zeitung“ pro Monat zahlen, 
wonach der (srundabonnent nur 70 kreuzer 
monatlich zah'en würde, ist es daher jedem Hau- 
se möglich, die „W. Allg. Zeitung“ zu halten. 


Präsidenten-Wahl. Gestern am 14. d M. 
ist Herr Dr. Leon Horowitz zum Präsidenten 
des hiesigen Cultusvorstandes gewählt worden. 
(regen die Pırson des neuen Präsidenten würde 
Niemand Einwendungen erheben und wir be- 
glückwünschen denselben und unsere Gemeinde 
in der Voraussetzung, dass der neue Präsident 
seine Herrschaft mit eiserner Gewalt antreten 
wird; eine gerechte Wahlordnung für die Cul- 
tusgemei‘'de schaffen, Ordnung, Frieden und 


| Eint-acht zum Wohle Aller herbeiführen wird. 


Grodgasse, | 


| Händler, die, wenn sie den 


Ein nothwendiyes Creditinstitut. Sontag 
den 14. d. M. fand in der Kanzlei des hiesigen 
Advokaten Dr, Blatteis eine ziemlich xut be- 
suchte Versammlung von Kleinhändlern aller 
Branchen statt, welche zum Zwecke einberufen 
wurde, um ein Creditinstitut mit beschränkter 


| Haftune für diesen Stand ins Leben zu rufen. 


Hierorts existiren einige Hundert Detail- 
geringsten Cassa- 
credit in Anspruch nehmen, die Sensale die Ge- 
legenheit benützen und solche ausbeuten. Nur 
die schleunige Entwicklung eines Creditvereines 
für Detailhändler könnte der Saugerei der Sen- 
sale einen Damm setzen. 

Die Versammelten waren in solchem Masse 
für ihre Gründung begeistert, dass sie sofort an 
Ort und Stelle ein Directorium, einen Aufsichts- 


rath wählten, welches verfrüht war. 
Abonniret die „Wiener A'lgemeine Zeitung“. | 


Diese alle Mandatoren sollen in ein Comite 
für die Vorarbeiten zur langsamen, überlegten 
Gründung dieses Institutes umgewandelt werden, 
welches eine grosse Zukunft hätte und ein Be- 
helf für den Kaufmannstand wäre. 


ERLITT ITUTTTTT THUN RITOTTETTTTTETEI UTC OUAN AYO MUO UUNO UUODA ANDVAD DAON TUO UAE DYEK OUAUYUA DUKO TUV TUNTUN UUA UU TUNAO TUUTUU OVUNTU VM TUNEIN 
= Med. Dr. CESAR KORNHAUSER 

= praktischer Arzt im Lazarspitale, 

= welcher längere Praxis an den Kliniken des (Geheimrathes Professor Dr. Mikulicz, 
= Professor Dr. Neisser in Breslau, sowie des Professor Dr. Pawlik in Prag, genossen hat, 
= wohnt: Krakau, Krakauergasse 25, LI. 

E Ordipirt täglich von 2-4 Uhr Nachmittags, 

a 


—  Inbemittelte werden unenteeltlich behandelt, 


5 


5 d 


Stock im Hause des Herrn I. Margulies. 


w 
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De PR A ne Penn: AE PER REN DAR: AR OR "FAR: AR N: AR m AR LER T] 
Ganditen- und Candisfabrik 
nebst Zuckerbäckerei 
N. Goldschneider, Stradom 7. 

Diese Fabrik, welche ihre Fabrikate reinen 
und gesunden Stoffgehaltes, sowie in schöner 
Form liefert, empfiehlt sich allen P. T. Spe- 
cereihändlern Galiziens und der Bukowina. 


Briefliche Bestellungen werden genanest ausgeführt. 
atata ata dar cat cha, Wal at War. le lat NL Ad lat clan SE le 3 
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H. Gottlieb, hier Ditelsg. 63 


autor. Lehrer von Schönschreiben, Buchführung 

sowie kaufmänischen Rechnen empfiehlt sich 

dem P. T. Publicum. 
Für Erlernung von drei Handschriften wird fl.8 ; 
für einige kaufmänische Fächer, wie Correspon- 
denz, Rechnen, Wechselkunde, Buchführung fl. 30 
an Honorar beansprucht. 

BER Unbemittelte zahlen die Hälfte. PA 
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HOTEL WIEDEŃSKI. 


Ssotel Wien 


des 


HERMANNWEISS 


TARNOW, Graböwka. 


Dieses Hotel, welches im Geschäftsviertel 
der Stadt situirt ist, verfügt über eine Anzahl 
comfort eingerichteter u. reinlichst erhaltener 
Gastzimmer, sowie über eine Restauration 


mit 3y3wW3 gesunder u. schmackhafter Küche. 


Bedienung prompt; Preise mässig. 


MER” Besonders für die Herren P. T. 
Geschäftsagenten u. Handlungsreisende ge- 
eignet. 


CHEMISCHE REINIGUNGS - ANSTALT und DAMPFFÄRBEREI 


von Herren- u. Damen-Kleidern 
== (entral-Bareau : KRAKAU, GRODGASSE 51. 


Wir übernehmen zur vollkommenen chemischen 
teinigung und eventuellen Färbung Herren- und 
Damengarderoben aus Baumwolle, Wolle, Sammt, 
Seide, Kamgarne, Pluche, sowohl im zertrennten 
wis im ganzen Zustande, Teppiche, Vorhänge, 
Steppdecken, Stiekereien, Cravatten, Schirme, 
Handschuhe, Umhängtücher, Bänder u. s. w. 

Militär- und Staatsbeamten- Uniformen werden 
unzertrennt auf das schönste chemisch gereinigt. 

Ballkleider werden unzertrennt aufs neueste 
chemisch gereinigt. Zu Trauerzwecken werden helle 
Garderobestücke jeder Art binnen 4 Tagen auf 
schwarz umgefärbt. Strausfedern werden chemisch 
gereinigt, nach Wunsch gefärbt u. auch gekräuselt. 

Die langjährige Thätigkeit in den grössten An- 
stalten Dentschlands, wie Berlin, Hamburg, Han- 
nover etc. sowie eine vieljährige kaufmännische 
Erfahrung setzen uns in den Stand auf reele Wei- 
se allen berechtigten Wünsche zu entsprechen u. 
rechnen wir auf eine allseitige Unterstützung die- 
ses hier noch neuen und als nothwendig anerkanten 
Institutes Hochachtungsvoll Hecker & Vaternacht. 


HECKER & VATERNACHT 


VPerantmwortl, 


Redacteur Ch. N. Reichenberg. 


— Z drukarni I. Koziafskieyo w Podgórzu. 


